
Charaktertupen EU  Er- Un
Ced Samberger.

ange iſt unſere un hinter dem Banner der franzöſiſchen ein
hergezogen. aunen ſtand man bor den künſtleriſchen Offenbarungen

der ane und Cézanne; das Farbenſchwelgen wurde zum Grundprinzip
der Malerei auspoſaunt, Und eine unabſehbare Jüngerſchar, angeſpornt
bon gewandten Feuilletonſchreibern, folgte dem Ruf Los bom Gegenſtand,
1los bom Geiſt!

ewi hat die f.

zöſiſche un ihre großen Verdienſte, und nur ein
Überpatriot könnte * leugnen, daß der Franzoſe bon Haus aus feinen
Geſchmack beſitzt ber wie überall, ſo erühren ſich auch in der uUn
die Extreme Dem ausſchließlichen Streben nach Geſchmack folgte Leere
und Blutarmut auf dem Fuße Für die deutſche Kunſt aber war 6 ein
Verhängnis, das ſich immer dort inſtellt, man Ausländiſchem nach⸗
u man kopierte die fremden Nationalfehler, da für die Ufnahme
remder Nationaltugenden nun einmal die ſeeliſche Grundlage fehlte Den
Geſchmackskünſtlern ſei aber das Wort Volls zur Beherzigung vorgehalten:
77 Ich habe e8 als eln Hauptgeſetz der Entwicklungsgeſchichte der un
erkannt, daß derjenige, der ni als einen Geſchmack beſitzt, nicht
einmal dieſen (Über den Geſchmack üdd Monatshefte, Nov

Es war ein Glück, daß *2 in deutſchen Landen noch Künſtler
bon hochgemutem Geiſte Uund nationalem Bewußtſein gab, die eine
Abſchwenkung bom germaniſchen Kunſtideal nicht mitmachten und ihr Erſt⸗
geburtsre nicht Um das armſelige Linſenmus eines billigen eitungs⸗

verkaufen mochten Sie aben ruhig, enn auch innerlich grollend,
zugeſehen, wie man eute mit Lorbeeren umkränzte, deren künſtleriſches
ermögen tief Unter dem hrigen ſtand; ſie hatten das Vertrauen nicht
verloren, daß die durch Erſchütterungen einer aufdringlichen Reklame ins
wanken gekommene Wage künſtleriſcher Wertung eben doch wieder zur
uhelage kommen, das Ute als gut Und das Schlechte als ſchlecht an⸗

eigen Tde
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Nun iſt ihre Stunde gekommen. nter dem Dröhnen Und eben des
Erdballs hat man ſich ihrer  4 wieder erinnert. Zwar werden ſie keine
en chlagen und In blutiger den ein niederringen, aber
als Künſtler Und er deutſcher rd Und Innerlichkeit ollen ſie die
Grundlage herſtellen helfen, auf der ſich unſer Um aufbaut, durch
die ſich ſeine ſeeliſche Verfaſſung bon der anderer Nationen Unterſcheidet.

Die aler, deren künſtleriſche igenar im Folgenden Unterſucht werden
ſoll, gehören 10 gewi nicht den ganz Verborgenen. Sie aben viel⸗
mehr einen weiten Verehrerkreis ſich geſchart Aber in die Zirkel der⸗
jenigen, die heute das ribileg des einzig maßgebenden Kunſturteils be
anſpruchen und durch die vielen Zeitungen, die ihnen zur erfügung ehen
einen wahren Terrorismus Usüben, aben ſie doch nur e ge
funden. Denen ſie eutſch, und das galt bon vornherein al
Stigma der Minderwertigkeit.

Sambergers igenar pringt N die Ugen, wenigſtens bei ſeinen
ſpäteren, reifſten erken chon allein das andſ

iftlich⸗Techniſche läßt
über eine Sambergerſche Arbeit keinen Zweifel aufkommen. Nie hat eln
anderer Künſtler einen ähnlich energiſchen Rhythmus gehandhabt. Es iſt,
als ob ein Sturmwind die F  enfetzen ineinandergewirbelt E, Tde
nicht überall der künſtleriſch ordnende el durchblicken icht V fein
ziſelierten en und ſymmetriſch aufgebauten erioden erklingt ſeine Rede,
ſondern zuckend fahren die ſeiner orte hernieder Und zünden

Wie kam Samberger dieſer In der Kunſtgeſchichte unerhörten Aus
drucksform?

Die Bildniskunſt war VN-i Qufe der Geſchichte zahlreichen Schwankungen
ausgeſetzt. Es auerte überhaupt ange, bis man ſi als eigene Gattung
gelten ieß Je n  er die uUn ihrem geiſtigen rſprung, der eligion,
ſtand, ſo weniger ieß ſie ſich Porträtdarſtellungen herbei. WarE
aber ein großer Dichter oder Staatsmann einmal zum Heroenkult mpor⸗
ehoben, ſo galt auch ſein Bildnis als würdiger Gegenſtand der un
Freilich dürfen wir aus den Uuns erhaltenen Statuen Und Büſten, etwa
eines Sophokles, Demoſthenes, Homer, nicht die wirklichen Züge dieſer
großen Geiſter erausleſen wollen; 3 idealiſierte Geſtalten bon ar

Einſchlag, die Uns weniger die geſchi Perſönlichkeit als
lelmehr den im Bewußtſein des Volkes verklärten Nationalheros über⸗
iefern ollen. Am eheſten könnte man noch bei einigen Pharaonengeſtalten

Porträtähnlichkeit enken, obwohl auch hier der allgemeine ägyptiſche
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Typ die Vorherrſchaft zeig Die ar monumental'ſtiliſtiſchen I  en
der ägyptiſchen un en außer einer gewiſſen Hoheit der Geſtalt wenig
geiſtige Züge erſcheinen.

Es den modernen enſchen ſonderbar daß die alte Zeit ſo
wenig Verſtändnis für das Wirklichkeitsbildnis a Was 9  en wir
nicht für eine wahre Abbildung der Geſtalt und des n  1  e I  1
Bei den Uden kam nun allerdings das Verbot bildlicher Darſtellungen
als erſchwerender Umſtand inzu; eine Bildniskunſt dre geradezu als
Blasphemie empfunden worden.

Erſt in der helleniſtiſchen Zeit Uund namentlich mn der römiſchen Kunſt
nahm das Porträt konkretere Formen Ja eS ſind uns noch ildniſſe

Aher eSerhalten, die durch ihre indibiduelle Geſtaltung faſt verblüffen.
iſt der rein muliche en der uns hier mit aſt rutaler Deutli  el
entgegentritt, * ehl jede Hineinarbeiten bon Geiſt oder Herausarbeiten
des Seeliſchen. Es war jener Naturalismus oder künſtleriſche Materialis
mus, dem die Schilderung der körperhaften er  E einziges Ziel iſt
Von der dealiſierten Primitive der griechiſchen Ausdrucksform, die wie jede
erſte Kunſtoffenbarung A  raktion war, wurde der Schritt zur Abſchilde⸗
rung der Wirkli  el mit all ihren zufälligen Erſcheinungsmerkmalen voll
3⁰ gen Das war ein Fortſchritt in der Naturbeobachtung und Technik,
aber ein Rückſchritt mn der geiſtigen Haltung, die jede höhere Kunſt ein⸗
nehmen ſoll Jede un aber, die m der Wirkli  El andet, nde keinen
Weiterweg mehr; denn bei den Annäherungsverſuchen das gegebene
Objekt iſt bald die Grenze der un erreicht, und *2 beginnt ein 2
leri öllig indifferentes Gedu  le Erſt dort, wo die un die äußere
Form nur als den Rahmen geiſtiger Kräfte, Spannungen und öſungen
Uffaßt, ird der n  ex zum Schöpfer, der Schwerpunkt iſt bom Objekt
V das Subjekt gelegt, die un ird Im egenſa zur zentripetalen
turaliſtiſchen Kunſt zentrifugal. Die Kunſtgeſchichte iſt ni als die

des Kampfes dieſer beiden Kraftſtrebungen: hin zum äußeren
Objekt, weg von demſelben: Realismus, Idealismus

Der Idealismus ſteht der Schwelle aller Kunſtbetätigung als jener
primitive Idealismus aus Unvermögen. In dieſer Linie treffen ſich die
zentrifugalen und zentripetalen Kräfte Denn, obgleich Idealismu m der
fertigen eiſtung, war ＋2 Realismus V Abſicht und Streben Dieſe primi⸗
tiven n  er wollten die Wirkli  El wiedergeben, aber onnten 8 nicht
Anders die klaſſiſche Kunſt Sie war zentrifuga aus Abſicht, aber ſie
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kannte nUuLr eine Richtung des Abbiegens vbom Objekt, die Verklärung und
Verſ

nerung Erſt mu die Welt groͤßeres und reflexes ntereſſe N

ſeeliſchen Problemen gewinnen, bis ſie nden onnte, daß auch eine andere
Richtung dieſer bom körperhaft konkreten Objekt wegſtrebenden Kräfte
möglich war, die den Sinnen unzugängliche ſeeliſche Vertiefung. eder
Mittelalter noch Renaiſſance onnten dieſen ſychiſchen Idealismus nt⸗
ecken, und ſich ſchwache Spuren abon nden, erſcheinen ſie nur

als gelegentliches Akzidens der in erſter ſicht feſtgehaltenen Schönheits
verklärung.

Es könnte merkwürdig erſcheinen, daß 8 gerade die nordi  e un
war, die zuerſt die Ausdruckswege fand Uund in dem großen Ent⸗
deckergenie eines Rembrandt einem vorläufigen Höhepunkt gelangte. Es
iſt eben In den germaniſchen Ländern das körperlich Typenhafte ange nicht
ſo ausgeprägt wie in den 1  en Ländern man ente nUur die
jüdiſche aſſe die nordiſche Menſchenmaſſe iſt in viel chärfer Unter⸗

iedene ndividualitäten geſpalten, der „ſchöne“ Menſchenſchlag ange nicht
In dem Ausmaß vorhanden, wie in Italien, mſtände, die bei der
ſung des roblem nicht 79—  außer acht gelaſſen werden dürfen. Udem
bieten atur Uund äußere Umgebung nicht jene eize, die den Sinn allzu⸗
ehr nach außen enken; das Vanitas vanitatum, das in Dürers elan⸗
cholie einen ſo ergreifenden Ausdruck gefunden, chwebte dem deutſchen
em viel ſtärker bor Uund drängte nach einer Konzentration ins Innere.
So kam es, daß auch die eutſche Un ſowei ſie ſich nicht Iim nackten
Realismus verlor, ihr Streben und ihre 1 nicht Ausfeilen einer
ſinnlich⸗körperlichen nhei erſchöpfte, ſondern aufs Seeliſch⸗Ausdrucks⸗

ichtete
Die durch Rembrandt errungene Höhe der Bildniskunſt vermo mehr

als zwei Jahrhunderte lang keiner mehr erreichen, 10 * kamen Zeiten,
man auch gar keinen Verſu mehr ma Das repräſentative Bildnis

wenn man bon dem ſichtsloſen Spanier oya bſieht beherrſchte
die Zeit bis Lenbach Zwar entſchädigen die ildniſſe der Rokokozeit
durch andere künſtleriſche Qualitäten für den angel an individuellem
eben und für die pſychiſche Ode, aber Iim 19 hat das
Bildnis einen Tiefſtand erreicht, der erſchreckend wir Ohne Schminke
kam man nicht mehr aus Aber ES war ehen das laſſiſche ⁰ wieder
ins eben gerufen, und dieſes iſt nun einmal der Tod jeder en Porträt⸗
un So mußten olche ildniſſe notwendig gemalten gen werden.
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Denn ein Bildnis iſt Eeimn tück und jeder ſubjektive Eingriff
die Wirklichkeit iſt Geſchichtsfälſchung Die wenigen Ausnahmen die

Wir 19 Jahrhunder ehen der Wirkli  el n  er kommen,
aber ildniſſe Sinne der Rembrandtſchen Pft  ologie ſind auch ſie
nicht Erſt ein Lenbach brach mit der ganzen erbhei die ſeinem alt⸗
bayriſchen Weſen war mit der Tradition Und fand wieder den Weg

die eele Aber auch ETr üäbertrug ſeine ildniſſe El ins
tiſche; als ind ſeiner Zeit ſtand eben doch noch mit Fuße
der Kaulbach Pilotyſchen Richtung mne gewiſſe ban Dyckſche Eleganz
ieg vielfach über dieſen Bildniſſen und goß a0  er den Wein Erſt
mu der Schritt der geſamten künſtleriſchen Entwicklung wieder die
unverfälſchte atur eingemünde ſein bevor em Porträtkünſtler auftreten
onnte, der, allem gleißneriſchen eſen abhold die Menſchen gab wie ſie
wirklich Uund mit pſychologiſchem Scharfſinn ihre eele rang,

ihnen athetiſche Theatergeſten umzuhängen
Dieſer Künſtler iſt Samberger Man ird uns verzeihen, enn wir

erſt nach ſo großen Umwegen wieder ihm zurückgelangen ein,
ihn ganz begreifen wird ihn eben als letztes Glied Ent⸗
wicklungsreihe betrachten en die verſchiedenen Krümmungen Auf⸗
und Abſtiegen ſchließlich bei ihm anlangte, ſpäter ihre Kurvenbahn
wieder fortzuſetzen Wenn Eßwein ſeinem geiſtvollen Eſſay, den dem
Sambergerbuch voranſchickte, mein dieſe rnſte, arke Künſtlernatur ordne
ſich Unſerer ſchwächlichen und verdrehten Zeit eben nicht ein ſo iſt das
reilich richtig, enn man an die ſo ungebührli aufgebauſ

e Modekunſt
en Aber daß en ſtarker Baum auch ſtarke Wurzeln aben muß, ber⸗
te ſich bon ſelbſt

lele re mußten verrauſchen, bis Samberger mit ſich ſelbſt fertig
war, und iſt reizvoll, den Weg zu beſchreiten, den ſein Schaffen vbon
den Erſtlingswerken bis zu ſeiner ausgereiften un nahm Selbſt eute
noch re die ſtarke Perſönlichkeit aus den beengenden Feſſeln der Bildnis⸗
kunſt hinaus die vollkommen freie Ausdruckskunſt Aber 4 Mann,
der ſein einmal gewähltes Spezialfach mit ſo tiefem rn erfaßt und
das Innenleben ſeiner odelle angeſtrengtem Studium erſchöpfen
rachtet kann ſein Schaffensgebiet kaum die elte dehnen ohne
lefe berlieren Und ſo ird Samberger leiben was eute iſt
ein Bildnismaler erſter ＋

2 gen auch gelegentliche Tbeiten anderer
Art dem die elte drängenden Schaffenstrieb bisweilen ein Ventil offnen.
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Aus der Frühlingsperiode der Tätigkeit des eiſters, die ſich, was

Porträtarbeiten angeht, noch wenig verſchieden zeigte vbon den erken
anderer begabter n  er, zwei Kompoſitionsſtudien hervor: Quli
gang und Samſon (1884), die unbedingt eine andere Entwicklung
des Künſtlers erwarten ließen, als ſie ſpäter erfolgte. Es ſind das erke
von überzeugender Durchſchlagskraft, Samſon bon einer faſt Rubensſchen
Gewalt der Dynamik, dazu die en pſychiſch ſo ar auf den oment
eingeſtellt, daß die beſten Rembrandiſchen Radierungen kaum Beſſeres
bieten Da man * wohl bedauern, daß die ſo überragende dra⸗
matiſche Veranlagung des n  er ſich nicht weiter entfaltete, und, nach⸗
dem die ſo ergreifend und hinreißend klingende Ouvertüre geſchrieben war,

liegen le. Dramatiſche Neigungen können ſich bei einem
Bildnisſpezialiſten nicht ausleben; hier muß die nſtleriſche e  rd aus
dem Makrokosmos in den Mikrokosmos, aus der Welt m die Einzelſeele
flüchten und Geheimniſſe ganz anderer Art ergrübeln, allerdings auch
darin eine Art innerer ramati entdecken, ein Widerſpiel von Strebungen
und Gegenſtrebungen, eren eſu

0 der Charakter des Individuum iſt

Gründe den Künſtler dieſem Abſchwenken bon der pſycho
logiſchen Geſchichtsmalerei gebracht aben, wiſſen wir nicht tellei
weiß der n  er nicht, denn künſtleriſche Neigungen entziehen
ſich oft dem reflexen Bewußtſein. Jedenfalls weiß aber eute die Welt,
wie wenig einſeitig Sambergers egabung, wie weitreichend ſeine geiſtige
Potenz iſt

Da jeder Menſch die erſten ſychiſchen Erfahrungen ſich ſelber
acht und erſt durch langjährige Beobachtung der eigenen Seelenzuſtände,
allungen und Kämpfe ahin gelangen kann, ſich m fremde ndividualität
hineinzufinden und die Graddifferenzen gewiſſermaßen vbon dem normativen
Pol der eigenen ſeeliſchen Verfaſſung abzuleſen, wird auch der Bildnis⸗
maler beſten tun, zuer ſich ſe Uund die Ausprägung ſeines Innern
in den äußeren gen rforſchen Samberger hat leſe Notwendig⸗
eit inſtinktiv erfaßt Trotzdem Gre nicht jener Shakeſpeareſchen
Charakterintuition gelangt, enn nicht ſein igenes Innenleben eine große
Mannigfaltigkeit geiſtiger Züge aufwieſe und ſo jene auf die zarteſten
Schwingungen reagierende Inſtrument bildete, auf dem die Seelenakkorde
ſeiner odelle ndu anklingen.

So begann chon der 21jährige mit einem Selbſtbildnis, das, techniſch
ſehr flott impreffioniſtiſch hingeſtrichen, geiſtig noch wenig ſagt Der lick
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beſchäftigt ſich mit der Außenwelt, nicht mit der eigenen eele Wie
wenig befriedigt Samberger ſelbſt bon einer ſolchen Art Bildnis War,
zeig das nach weiteren zwei Jahren emalte Selbſtporträt. Im Vortrag
noch reiter behandelt als das erſte, geht der lick iesmal nach innen,
aber nicht, darin forſchen, ondern ruhen. Es hinterläßt

den Eindruck einer Totenmaske, den auch das ſt flatternde
Haar nicht verwiſchen vermag. Die öſung war dem Künſtler noch
nicht geglückt. Aber ſchon eln Jahr ſpäter (1885) erſchein ein
Selbſtbildnis, bei dem der Blick die innere eele nach außen 9
echniſch iſt * reilich noch kein Samberger, erinnert ielmehr ar

Aber die eele war nun ntdeckt, diedie Lenbachſche Augenmalerei.
Krallen des wen aben ſich ezeigt.

Bei keinem Künſtler kann man darum mit mehr echt agen, ſei
bei ſich ſe m die Ule angen, als bei Samberger. Sein Un⸗

gewöhnlich ausdrucksvoller Kopf kam ihm Abei freilich ſehr ſtatten
Das ieg m der Familie; denn auch der ater des Künſtlers iſt ein
Charakterkopf, der immer wieder des eiſter Pinſel herausfordert.

Techniſch war der Künſtler noch nicht ins reine gekommen. Es folgen
auf ar impreſſioniſtiſche Malereien ol bon faſt eiblſcher Delikateſſe.
Daneben nden wir dann wieder ein Bild, wie die V  egie aus dem
ahre 1889, e  en techniſche Behandlung Uund Kolorit Uhde
erinnern

Unterdeſſen war die Welt faſt teilnahmslos ſeinen mächtigen Pro
phetengeſtalten vorbeigegangen Und dem ünſtler jede Luſt geraubt,
zu dieſer Art vbon Idealſtoffen zurückzukehren. Die außerkünſtleriſchen
Rückſichten auf die Notwendigkeiten des materiellen Lebens mußten den
Meiſter bon Bildern ablenken, die nur von einem leinen äuflein Aus⸗
erleſener eſtaunt, von keinem aber gekauft wurden. Wie viele n  er
ind in dieſem harten Daſeinskampf Unterlegen und aben ihre Ideale
rabe etragen. Für Samberger war Er nur nlaß, eine andere 1  ung
einzuſchlagen, bei der eben und Un das eale und Ideale auf ihre
Rechnung kamen.

Beethovenbildnis bon 1891 hat Samberger einen Griff m ſeine
Allerreifſte Ausdruckswelt Noch eit er als bei Klinger iſt hier
das Aufhorchen auf innere Harmonien, das beſeligte Uhen und welgen
im Meer geheimnisvoller Klänge getroffen. Das iſt nicht der Beethoven,
der ſeine erſten, noch ar in der Tradition verwurzelten erke dichtete,
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ondern der große ntdecker der neuzeitlichen Uſi der über ſeiner neunten
infonie oder über ſeiner Missa sollemnis brütet Die diſſonanzenreiche
Technik, der Samberger dieſes Bildnis hinwarf, iſt ein ſprechendes
Symbol des päteren Beethoven

Des Meiſters Übergang vbom en und gelegentlichen Ergreifen
des Höchſten bis ſeinem feſten äßt ſich tellei am beſten aus

erglei der beiden Selbſtbildniſſe vbon 1894 und 1898 ableſen
ort ein pſychiſches und techniſches empo moderato, hier ein wildes
empo agltato Der Hut der auf dem erſteren Bildnis noch ganz etikette⸗
gem auf dem 0 ſitzt, iſt Taumel der künſtleriſchen rregung
neryös zurückgeſchoben und äßt das üppige Haar die Stirne allen;
das e hat ſich aufgebau elektriſche Kräfte rahlen bom Geſicht aus
bis die äußerſten Bartſpitzen Und prühen geheimnisvolle Funken aus
den Ugen, die ſich dem eſchauer Wie 9  ende Pfeile die eele bohren
Es iſt, als ob alles was Sambergers Charakter an Lebensern und
Melancholie, aber auch * männlich trutziger Feſtigkeit ieg ſich hier ber

einigt ſcharfe nklagen hinauszuſchleudern über alle jene, denen
das eben nur le. und erz ſein ſcheint Beſſeres hat auch Rem⸗
brandt nie gemalt Das Olbild iſt mir lieber als die gleichzeitige Kohle⸗
zeichnung, die ar ins unſtere und Düſtere umſchläg Wie der
n  er überhaupt gern Stimmungen bis — die Grenze des Extrems

reiben eneigt iſt aher omm es daß oberflächliche eſchauer und
ſpießbürgerliche eſteller ei Karikaturen herauszufinden lauben, nur

die Charakteriſtik auf die Spitze getrieben iſt
eig das Meiſterwerk bon 1898 den n  er mehr bon ſeiner ſelbſt

beſchaulichen elte 1 8 ſeine Reflexe bon nach außen, ſo nimm
das bon 1901 mehr die Reflexe ſeiner Objekte innerlich auf; * iſt der
ar beoba  ende Pf  ograph, der Augenblick ſein igenes ber⸗

gißt und ſein Pſychomikroſkop auf ein fremdes Seelenleben in  E
Mit dem beginnt Samberger ſeinen Weg geradeaus
reiten, ohne ſich viel nach re und in Umzuſehen Die Zeit

faſt ununterbrochenen elhe erſter Schöpfungen war angebrochen
Tiefer Lebensern Uund Umor cheinen ſcharfe egenſätze ſein, Und

doch ſind ſie oft unzertrennliche Gefährten Sie aben 10 auch ihr ob
2  e Fundament der Tatſache, daß nicht alle Reibungen und An
ſtöße, die keinem Menſchenleben ausbleiben, ſchmerzlicher, ſondern oft
auch ergötzlicher Art ſind Je feiner eine atur auf Reibungen

Stimmen
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reagiert, Um ſo eichter ſchlägt der Ernſt m Melancholie u ſo
lebendiger und draſtiſcher wird aber auch das mpfinden für das Lächerliche
Darum hat Samberger eine Unverkennbare Sympathie für Menſchen, die
innerlich weinen oder lachen Das Mezzoforte ieg ihm ebenſowenig wie
Beethoven, und ſo kann man die Beobachtung machen, daß der n  er,
wo ſich odelle nach ſeiner Wahl ſucht, e den Mittelgrad ver⸗

ſchmäht So iſt Samberger der Shakeſpeare Unter den Malern geworden,
nicht der Dramatiker, ondern der Charakterzeichner.

Der Frauentyp, den ſich Samberger geſchaffen hat, te einzig da m
der Kunſtgeſchichte Keine pur bon dem Geſchlechtsweſen, das uns die
Durchſchnittskunſt immer wieder bis zum Überdruß zeigt, und dem ein
Titian, Rubens und Rembrandt ſo viel vbon ihrer künſtleriſchen rd
geopfer aben Der erbe Zug Uum den Mund, das ſcharfgeſchnittene
Kinn, die großen fragenden Ugen rz  en bon ſtandhaft ertragenem
Kummer und Leid me Atmoſphäre des Schweigens iſt ſie egoſſen,
wo kein lautes Wort wagt Wundere ſich niemand, enn beim
erſten Anblick ſolcher 0  E, in enen der eiſt über den Körper herrſcht
und alle nmu im vulgären Sinne abſorbiert hat, noch nicht die richtige
Diſtanz ewinnt. el und innlich chöne Formen aben * dem er
nie angetan; eine ſchillernde er  E, die nur oft eine leere und öde
Innenwelt erdeckt, Ie. ihm zeitlebens gleichgültig. Dieſen tragiſchen
Zug m den Frauenköpfen zeig beſonders das Schaffen des eiſter in
den neunziger Jahren, aus enen als eiſpiele die Sibyllendarſtellungen,
aſſandra und die Madonna enannt ſeien.

Es iſt derſelbe Typ, der auch im Dantebildnis bon 1905 und m dem
weltberühmten 1  U eutlich durchſchimmert. DieſerI ird ſtets

Wieeinen Ehrenplatz in der der chriſtlichen un behaupten.
ſpielend er  ein hier dieſes ſchwierigſte aller robleme überwunden, ſoweit

menſchlicher un überhaupt zugänglich iſt Denn ein großer eſt
ird immer Ungeſchrieben bleiben, da niemand die abgründigen Tiefen und
göttlich erhabenen eiten und der Heilandsſeele rfaſſen ber⸗

mag Die einfachſte Weiſe einer Chriſtusdarſtellung iſt darum die iſche,
die bon jedem Hauch einer ſeeliſchen Anwandlung efreite Form. Der
eſchauer ird bei ſolchen Darſtellungen in keiner eiſe geſtört, eine
eigenen edanten und Gefühle m das Antlitz hineinzulegen. Es gleicht
einem Ge das indifferent iſt die Ufnahme dieſes oder jene
Inhalts. Weit ſchwieriger geſtaltet ſich das Problem, enn ein n  er
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dieſe abſtrakte Form verſchmäht und den menſchlichen Charakter Chriſti
darzuſtellen verſucht. Denn bei Chriſtus, dem Idealmenſchen, gibt eS keinen
Weſenszug, der vorherrſcht; es ind alle gleichwertig: E, Güte, Ernſt
und Strenge, die für den Künſtler ni ſind als Gegenſätze, die nicht
vereinen, Unter denen nur wählen kann. So bleibt als Aufgabe, die
eine ette des Charakters Chriſti ſo zeichnen, daß ſie die andere nicht
ausſchließt. Der Beſchauer darf nie zum Urteil kommen: bei dieſem Chriſtus
iſt jene lehe Uund jene Wohlwollen undenkbar, bon dem uns die Evan⸗
gelien eri  en, aber auch nicht Umgekehrt: er iſt zwar und mi  E,
aber der Ernſt und die Strenge des Weltenrichters ſind ausgelöſcht. Wie
ſelten leſe Aufgabe ge wurde, zeig jedem ein Blick in die
der Chriſtusdarſtellungen. Samberger hat die Klippe glücklich umſchifft,
und obwohl Ernſt und Hoheit die Grundnote ſeines ri  u ilden, bleibt
man keinen Augenblick im Zweifel, daß hinter dieſen unkeln elern
Troſt und Erquickung für alle Mühſeligen und Beladenen verborgen ſind
Das geheimnisvolle Helldunkel, uin dem das heilige Antlitz faſt entmateria—
liſiert ſchwebt, das wie das Flackern eines ewigen Lichtes über das ild
hinzittert und mi m die eele des Betrachtenden hineinſtrahlt, I
weit mächtiger als das äußerliche ribu eines Heiligenſcheines.

In die Kategorie des Ernſten gehören auch die Idealbildniſſe, die
Samberger im aufe der ahre geſchaffen hat, wie Paulus, Aloyſius,
aniſius, Michelangelo, Savonarola, Schiller und andere. Über alle leſe
könnte man als reiben: Ingeniosus omnis melancholicus J.

Die ſchwermütigen Mollklänge, in denen das Schaffen des eiſter
während ſeiner mittleren Periode dahinrauſ

17 aben ſich ſpäter mehr auf
gehellt, und das prachtvolle Frauenbildnis editation  70 vbom ahre 1911
mit ſeinen ſonoren Farbenakkorden, durch die e8 alle Bilder, die m ſeine
Nähe kommen, totſchlägt, hat des Drückens und Laſtens einer
peſſimiſtiſchen Grundſtimmung einem faſt wunſchloſen inneren Betrachten
und Träumen Platz gemacht

In ieſe ethe gehört auch unſer Titelbild: enedt X. das mit gütiger
Erlaubnis des Künſtlers hier zum erſtenmal veröffentlicht iſt. Das Original eine
Kohlezeichnung will nte Zugrundelegung authentiſcher Photographien die gei⸗
ſtigen Züge des Papſtes feſthalten, wie ſich dieſelben un den Regierungsakten und
uin den bisher bekannt gewordenen Charakterſchilderungen abſpiegeln Man beachte
beſonders, wie der er die mnke Geſichtshälfte, die im egenſa zur rechten,

zuſammengeſunkenen, die geiſtig bedeutſamere iſt, durch die Halbprofilſtellung
zur Geltung bringen wu  e

27*
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Überhaupt hat in den letzten Jahren die Ausdruckskunſt Sam
bergers Mannigfaltigkeit und Vielſeitigkeit noch ſehr und
geradezu den Höhepunkt rreicht. Diplomatenköpfe mit der Unergründlich⸗
eit der inneren orgänge Henckel, Brandſtätter) glücken ihm nicht weniger
als elehrte (Gietmann, Reber) mit ihrer konzentrierten Geiſtestätigkeit
oder n  er mit ihren we  elbollen Stimmungen (Welti, Leonhard). Ein
Bildnis aber wie das des Profeſſors Dr elmann dürfte ſelbſt einem
Samberger nur in den Stunden der höchſten künſtleriſchen ſe wieder ge⸗
lingen Ausdruck Uund Haltung möchten den eſchauer faſt Schutz en
bor einem ausbrechenden Ungewitter, ſo erregt iſt die annung
Es flackert und zuckt in dieſen Nerven, in dieſen Ugen, ſo daß elbſt die
Haare entſetzt auseinanderfliehen möchten Aber der Mund berrät eine eiſerne
Energie, die alle Revolutionsverſuche mit ihrem achtwor niederhält

Das Bildnis Ludwigs III bon Bayern ragt über die ſonſtigen 2

präſentativen ildniſſe anderer n  er Bergeshöhe hinaus. Für den
Charakter des Künſtlers iſt eS bezeichnend, daß in einem ſolchen
Falle kein chmeichelwort ſpricht, 0 Uuns aber das eſen dieſes kraft⸗
vollen, ſelbſtändigen, bon keiner ſo oder ſo gearteten mgebung beherr
errſche Zug Zug enthüllt. Beim Anblick dieſes Meiſterſtückes

⅝man die landläufigen Königsbildniſſe geradez in reißen,
ſo hohl und nichtsſagen kommen ſie einem bor.

In allen nur denkbaren Abſtufungen nden wir Im letzten Zeitabſchnitt
auch den Humor, ſo im jovialen Buchner, Iim feinnervigen, ſanguiniſchen,

heitern Schramm  Zittau, Iim Choleriker Götz, en freundliche Lächeln
einem Sonnenſtrahl gleicht, der ſich durch Gewitterwolken durchgeſtohlen
hat, dann aber In der Krone dieſer ganzen Serie, in dem Meiſterbildnis
ra (in der Neuen Pinakothel). Die im irbel ſich bewegende ahrige
Gedankenwelt eines Humoriſten, bei dem die Aſſoziationen Sprünge machen
und Purze  Ume chlagen, aben in dem unerhör raffinierten
eines Brucknerſchen Scherzo maleriſchen Ausdruck gefunden. Es iſt „ein
le. bon Symmetrien aller Art, und ein Überſpringen und Verſpotten
dieſer Symmetrien“ (Nietzſche) Wer einmal den gewaltigen künſtleriſchen
Geiſt, der ſich m dieſem Bildnis örmlicha hat, und den gei
ſtigen Zug, der dieſen en Wirbeltanz der Farben und Formen ra
zuſammenhält, erfaßt hat, ird ſich dem Bildnis nicht ſatt ehen können
Und jeden Gedanken eine Karikatur, der zuer lellei auftauchen
e, als eine Beleidigung des Künſtlers abweiſen
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Die Technik des Meiſters läßt ſich nur der Hand bon Originalen
klar machen. Meiſt wird das hellgrundierte re mit einer eichten,
goldig braunen, dur  einenden Farbſchicht überſtrichen und darauf die
Lichter und Schatten aufgetragen. So omm eine xrme und ein Wohl⸗
aut in das Bild, den man mit ſo einfachen Mitteln kaum erreichbar
halten Das Studium des rein Techniſchen iſt ſo bei Samberger
allein ſchon ein enu wie twa bei ran Hals Aber Samberger hat
bor ihm, bom Pſychologiſchen ganz abgeſehen, eine größere Geſchmeidigkeit
des Pinſels oraus; ſeine rhythmiſchen Formen ſind Ungleich bielſeitiger
und ſtehen ganz im Dienſte des inneren ru Selbſt m den Hinter⸗
ründen geiſtern noch manche dieſer ſcheinbar irrationalen umher
als Poſtludien, als Uckungen der künſtleriſch arbeitenden Hand Wer
darin Launen und Willkürlichkeiten ehen m  E, die Bedeutung dieſer
zum eil ſymboliſtiſchen, zum eil der Bildwirkung und der Herſtellung
des Gleichgewichts zugute kommenden Arrhythmien noch nicht rkannt.

Sambergers Technik iſt nicht ſchablonenhaft, weder Iim rundton der
arbe noch im Farbenauftrag. Der Charakter ſeiner odelle iſt aus⸗
ſchlaggebend für die Wahl der ittel ald nden wir ein goldenes
ellbraun, bald wieder einen tiefdunklen, prachtvollen Ton mit ſilberigen
Lichtern, bald leitet der Pinſel weich und beruhigend über die F  E,
dann wieder erregt Und mit wildem Geſtus einher, 10 den
Augenblick en, o0o die innere eele des odells ihre Spuren im
Antlitz am deutli  en ausprägt, dann den entſcheidenden oment mit
einigen Tupfen Uund Strichelchen feſtzuhalten.

Die rage „Was iſt Schönheit?“ drängt bor Sambergerſchen erken
ungeſtüm Antwort. Denn wer Unter nhei nur jene mit orten
nicht ſchildernde Eurrhythmie und iſche A  raktion der klaſſiſchen un
verſteht, Samberger den Weg aus den Tempeln der un weiſen.
Hat die klaſſiſche un den Leib vergeiſtigt, ſo hat Samberger den ei
verleiblicht; ſein Ausgangspunkt iſt nicht der Körper, ondern die eele,
der Geiſt Die nheit, die auf dieſem Wege zuſtande ommt, iſt die
Ausdrucksſchönheit, die lellei den Sinnen weniger ſchmeicheln mag, 0
aber ſo tiefer ergreift.

So iſt Samberger nach Rembrandt ozuſagen der Wiederentdecker der
ultravioletten Strahlungen der eele. leſe ſind immer vorhanden ge
weſen, auch iRm Mittelalter Das iſt Eßwein feſtzuhalten, der erſt
zur Zeit Rembrandts die Grundvorausſetzung jeder neuzeitlichen Bildnis⸗
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kunſt egeben n den ifferenzierten Menſchen, die Perſönlichkeit faſt
chon im modernen Sinne. Wer etwa glauben nöchte, der fromme und
feſte Dogmenglaube des Mittelalters habe eine Differenzierung der Einzel⸗
individuen ausgeſchloſſen, der wäre noch nicht über die Vorhöoͤfe der Seelen⸗—
enntni hinausgedrungen. Denn auch die dogmatiſche ahrhei ekommt
bei jedem einzelnen ihre eigene Klangfarbe, die feſtſtehende Melodie
ranken ſich Kontrapunkte bon gänzlich verſchiedener Art So war auch
damals chon die Vorausſetzung der tiefſten Bildniskun gegeben; aber es
fehlte noch der große nidecker auf dem Gebiete hehiſcher Differenzierung.
Ein Samberger nde in der mittelalterlichen Welt ſo ockende und
intereſſante Ufgaben wie in der modernen.

iſt betrübend, daß ein Künſtler vbon ſo ohen Eigenſchaften wie
Samberger in manchen öffentlichen Galerien noch ange nicht jene Ehren⸗

gefunden hat, die ihm ge  ren und die er in der Münchner Neuen
Pinakothek beſitzt Aber Tſchudi hat Ule gemacht, und dieſer Ule
iſt leider der Sinn für unſere echt deutſche un immer mehr abhanden
gekommen und hat einer unbegreiflichen Gallomanie Platz gemacht Das
muß anders werden, und auch bon der Kunſt muß das ne Wort unſeres
Reichskanzlers gelten „Wir aben jegliche Sentimentalitä berlernt.“

Oſe Kreitmaier


